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In den 70er Jahren hatten in der Lite-
ratur „Neue Subjektivität“ und „Neue 
Sensibilität“ Konjunktur. In den Roma-
nen und Erzählungen einer jungen Ge-
neration von Schriftstellern und Schrift-
stellerinnen ging es – anders als noch in 
den Jahren zuvor – dezidiert nicht um 
Politik im engeren Sinne, sondern um 
Lust und Unlust, ob bewusst oder unbe-
wusst, um den Alltag, um das Private. 
Denn wie wusste man und frau – noch – 
in diesen bewegten Zeiten: Das Private 
ist politisch. 

Heute sind wir längst einen Schritt wei-
ter – und bei der „Neuen Weinerlich-
keit“ gelandet. Allerdings nicht bei der 
Neuen Linken, sondern bei den Neuen 
Konservativen – wie soeben der schles-
wig-holsteinische CDU-Spitzenkandi-
dat Christian von Boetticher mit seinem 
tränenreichen Abgang demonstrierte. 

Das aber war nur der vorläufige Hö-
hepunkt einer kontinuierlichen Ver-
weichlichung des deutschen Konser-
vatismus. Lange vorbei die Zeiten, in 
denen etwa die hessische Union von 
Alfred Dregger und Manfred Kanther 
noch als knallharter Kampfverband ge-
gen „die Sozen“ geführte wurde. 

Woran hat man sich seither nicht alles 
gewöhnen müssen? An einen Bundes-
präsidenten namens Horst Köhler, der 
tief beleidigt und erschüttert zurück-
trat, bloß weil man ihn – böse, böse – 
zu kritisieren gewagt hatte. An einen 
hessischen Hardliner namens Roland 
Koch, der mit den menschelnden Wor-
ten „Politik ist nicht mein Leben“ die 
vermeintliche Berufung schnöde an 
den Nagel hängte und kurzerhand zum 
Manager konvertierte. Und schließlich 
an einen Hamburger Bürgermeister Ole 
von Beust, der kurz vor der Wahl mit 
dem altersweisen „Alles hat seine Zeit“ 
zurücktrat, um sich fortan seiner Lieb-
lingsinsel Sylt mitsamt jugendlichem 

Liebhaber zu widmen. Von einer täto-
wierten Bundespräsidenten-Gattin wie 
von einem CSU-Parteiführer mit Zweit-
frau samt Tochter ganz zu schweigen. 

So viel „Horizontalliberalisierung“ 
bei der Union mag dazu geführt ha-
ben, dass auch von Boetticher glaubte, 
leichthin eine Liaison mit einer knapp 
16jährigen eingehen zu können. Denn: 
„Es war schlichtweg Liebe“ (O-Ton 
Boetticher). Und wer wollte da schon  
richten?

Doch offenbar ist hier einiges in Ver-
gessenheit geraten. Das Private bleibt 
eben politisch. Und die alte Steige-
rungsformel „Feind–Todfeind–Partei-
freund“ gilt eben auch und gerade im 
Intrigantenstadl CDU, wo die junge 
Liebe prompt an die Medien durch-
gesteckt wurde. Da helfen auch keine 
Tränen nicht. Und Taschentücher schon 
gar nicht.

Bei so viel Gemeinheit nimmt von 
Boetticher jetzt eine Auszeit in den 
USA. An der dortigen Ostküste wird er 
gewiss auf jenen treffen, der das Op-
fer der schlimmsten „Menschenjagd 
nach 1945“ geworden ist – so Vater 
Enoch über seinen Sohn Karl-Theodor 
zu Guttenberg. Gattin Stephanie freut 
sich jedenfalls bereits auf „die gemein-
same Zeit in einer normalen Familie 
an einem Ort, wo uns keiner kennt“. 
Wohl bekomm’s, möchte man hinzufü-
gen – und erinnert sich fast sehnsüchtig 
an die gute alte Adenauer-CDU, die es 
anstelle der Neuen Weinerlichkeit mit 
der Alten Innerlichkeit hielt und mög-
lichst wenig nach außen dringen ließ. 

Immerhin eine hält die Fahne unver-
drossen hoch: die beinharte Angela. 
Außer dem obligatorischen Bayreuth-
Besuch mit Ehemann Joachim Sauer 
einmal im Jahr kommt Privatheit 
bei der Kanzlerin schlicht nicht vor.  
Dagegen war selbst Helmut Kohl mit 
seinen alljährlichen Urlaubsbildern vom 
Wolfgangsee ein wahrer Impressario 
seines Privatlebens – und ein wasch-
echter Post-68er. 

Jan Kursko

Neue Weinerlichkeit
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